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Neu an der Uni und man kennt nieman-
den? Das lässt sich ändern: Der erste Tag
desSemesters–Montag,der17.Oktober–
ist ein vorlesungsfreier „dies academi-
cus“, der viele Gelegenheiten bietet, die
Uni kennenzulernen. Von 13.30 bis
16.30UhrstellensichimFoyerdesHaupt-
gebäudes (Unter den Linden 6) Einrich-
tungenderHUvor,darunterdieUnibiblio-
thek, der Computer- und Medienservice
undderHochschulsport. BeimFestakt im
Audimax begrüßt dann ab 16.30 Uhr
HU-Präsidentin SabineKunst dieNeuim-
matrikulierten, die Festrede hält die theo-
retischeBiophysikerin EddaKlipp. Es fol-
gen ein Redebeitrag der Studentischen
SelbstverwaltungunddiesymbolischeIm-
matrikulation.AuchdiebestenAbsolven-
tenundLehrendenkannmandort treffen:
SiewerdenmitHumboldt-Preisengeehrt.
Auf dem Campus Adlershof läuft der
Info-Markt im Erwin-Schrödinger-Zen-
trum (Rudower Chaussee 26) von 10 bis
15Uhr.DieAuftaktveranstaltungbeginnt
um11.30Uhr –mit einerRededesPhysi-
kers Jan-Ferenc Kischkat, Träger des Dis-
sertationspreisesAdlershof.  HU

In diesen Tagen beginnen viele junge
Menschen mit einem Studium. Die meis-
ten haben sich für Fächer wie Medizin,
Jura oder Betriebswirtschaft entschie-
den. AmEnde des Studiums steht ein Ab-
schluss, der ihnen in der Regel einen ra-
schen Berufseinstieg und eine erfolgrei-
che Entwicklung verspricht. Karriere
undgutes Einkommensind starkeMotiva-
toren für einemanchmal entbehrungsrei-
che Studienzeit. Viele Abiturienten ent-
scheiden sich aber auch für geisteswissen-
schaftliche Fächer, die gerne als „brotlos“
tituliert werden. Dass dies nicht stimmt,
haben Studien längst belegt.
Die Motivation, Philosophie zu studie-

ren, liegt darin begründet, dass Studie-
rende sich für Fragen wie den Sinn des
Lebens, die Regeln des Zusammenlebens
oder Moral und Schuld interessieren. In
der Beschäftigung mit der Philosophie
lernen sie vor allem richtiges Argumen-
tieren, Selbstverständlichkeiten in Frage
zu stellen,Normenzu prüfen.Kernphilo-
sophischer Erkenntnis ist, den Dingen
auf den Grund zu gehen und keinen Stein
auf dem anderen zu lassen, wenn es um
dieWahrheitsfindung geht.
Die Philosophie als „Mutter aller Wis-

senschaften“ ist wie kaum eine andere

Fachrichtung geeignet, sich von Detail-
problemen zu lösen und das große Ganze
zu betrachten. Im Philosophiestudium
müssen die Studierenden die Bereit-
schaftmitbringen, sich auf abstrakte Ebe-
nen zu begeben, was hohe intellektuelle
Fähigkeiten voraussetzt. Sie ist außer-
demeinewunderbareErgänzung zu ande-

renFächern, die sichmit speziellenFrage-
stellungen beschäftigen, etwa Biologie,
Rechtswissenschaften oder Ökonomie.
Hinzu kommt, dass Philosophie immer

aktuell ist, ob es nun umSchriften antiker
oderAufsätzeaktuellerPhilosophengeht:
Sie reflektieren unser Leben, unsere ge-
sellschaftlichenProblemeundHerausfor-
derungen.Deshalb ist Philosophie immer
auch eine angewandte Wissenschaft,
etwa in der Politikberatung oder bei der
analytischen Begleitung gesellschaftli-
cher Veränderungsprozesse, bei Diskus-
sionen über Migration, Toleranz oder
neue FormendesZusammenlebens.
Aufgrund ihrermethodischenFähigkei-

tenhabenStudierendedeshalb guteChan-
cen, neben derWissenschaft imMedien-
undVerlagswesen, als Referenten imPoli-
tikbetrieb, im Auswärtigen Dienst oder
imManagement zu wirken. Nicht zu ver-
gessen ist der Lehrerberuf, gerade in Ber-
lin, wo 2006 das Schulfach Ethik für die
Jahrgänge sieben bis zehn verpflichtend
eingeführt wurde.
Die Humboldt-Universität ist für ein

Studium der Philosophie erste Adresse.
Warum? Am Institut wirken 14 Professo-
rinnen und Professoren, 23 Mitarbei-
tendeund88Promovierende, es hat aktu-

ell 1350 Studierende – sei es im Bachelor
oder Master, mit Lehramtsoption oder
ohne, sei es als Kern- oder Zweitfach. Vor
allemdiese Zahlenmachen dieBesonder-
heit des Instituts aus, im deutschsprachi-
gen Raum ist es im Moment das größte.
Durch die Vielzahl an Lehrstühlen gibt es
in den verschiedenenGebieten Spezialis-
ten. Vor allem der Bereich der Prakti-
schen Philosophie hat viele Schnittmen-
gen mit anderen Fächern, weil er Grund-
lagen der Ökonomik genauso behandelt
wie Ethik, Rechts- oder Staatsphiloso-
phie. Außerdem zeichnet das Institut die
starke Vernetzung mit anderen Fächern
aus. Die Philosophie ist an Exzel-
lenz-Clustern wie Topoi und Exzel-
lenz-Graduiertenschulen wie der Berlin
School of Mind and Brain beteiligt.
Undnichtzuletzt:DasInstitutfürPhilo-

sophie der HU gehört laut dem aktuellen
„QS-World University Ranking by Sub-
ject“ zur Liga der besten Institute Euro-
pas, gleichhinterOxford, Cambridgeund
derLondonSchoolofEconomics.Undna-
türlichistdiePhilosophienureinevonvie-
lenexzellentenDisziplinenanderHU,die
deshalb als Gesamteinrichtung regelmä-
ßiginRankingszudenbestenhundertUni-
versitäten derWelt gehört.

N
ach einem vielzitierten Wort
von Hegel ist die Philosophie
„ihre Zeit in Gedanken er-
fasst“. Die Universitätsphilo-
sophieandiesesWortzuerin-

nernheißtsiezukritisieren.Inderöffentli-
chen Wahrnehmung kommt sie der Auf-
gabe, ihre Zeit in Gedanken zu erfassen,
schon seit geraumerZeit kaumnochnach.
WosinddiePhilosophen,diesichmitdrän-
genden Gegenwartsfragen befassen? Die
globalen Herausforderungen und Krisen-
herdelassensichkaumnochaufzählen,die
ZeitscheintausdenFugen.InGedankenzu
erfassen gäbe es vieles, doch die akademi-
sche Philosophie zieht sich, so die Klage,
aufdiekleinteiligeBearbeitungvonProble-
menzurück,die außeranderenFachphilo-
sophenniemanden interessieren.
Diese Klage ist zunächst ein gutes Zei-

chen. Sie zeigt, dassmanvonder Philoso-
phie etwas erwartet. Philosophen gelten
als Spezialisten fürsAllgemeine, sie befas-
sen sich mit den Grundlagen des Alltags-
verstandes und der Wissenschaften. Sie
durchdenkenProbleme gründlich undge-
ben sich nicht mit
oberflächlichenAnt-
worten zufrieden,
sie prüfen Argu-
mente und suchen
das Tragfähige vom
schlecht Gedachten
zu scheiden. Sollte
dies die Philosophie
nicht prädestinie-
ren, es mit der
neuen Unübersicht-
lichkeit aufzuneh-
men, Krisenphänomene klärend auf den
Begriff zu bringen und in gesellschaftli-
che Debatten einzugreifen?
Im 20. Jahrhundert hat die Philosophie

eine Reihe von politischen Intellektuel-
len hervorgebracht, die die Einmischung
in öffentliche Angelegenheiten zu ihren
Aufgaben zählten. Russell, Sartre,
Arendt, Foucault oder Habermas taugen
aber nur bedingt als Kronzeugen, denn
bei näherem Hinsehen war die Verbin-
dung ihrer politischen Interventionen
mit ihrer philosophischenArbeit oft lose.
BertrandRussellsTribunal,dasdieame-

rikanische Kriegsführung in Vietnam un-
tersuchte, hatte mit seiner Philosophie
nichtdasGeringstezutun.DiebeidenRol-
len des öffentlichen Intellektuellen hän-
gen häufig nur indirekt zusammen: Je-
manderhält aufgrundanderweitig erwor-
bener Reputation Aufmerksamkeit für
Stellungnahmen, die außerhalb seiner
Kernkompetenz liegen.
Ein Lehrstuhl für Philosophie schützt

auch nicht vor hochgradiger politischer
Torheit. Das zeigt auf bestürzendeWeise
das Beispiel Heideggers, der zunächst
„die innereWahrheit undGröße“desNa-
tionalsozialismus pries und sich später
vondenNazisabwandte,weilsie ihmphi-
losophisch nicht radikal genug waren.
HeideggersRessentimentsgegendieMo-
derne erstreckten sich auf alle ihre Er-
scheinungsformen, er verachtete die
Technik und die Industrialisierung, das
„kalkulierende Denken“, die Demokratie
und den Kosmopolitismus. Die Gaskam-
mernderVernichtungslager lehnteeraus
demselben Grunde ab wie die techni-
sierte Landwirtschaft: weil es Fabriken
waren. InHeideggers Fall genügt es auch
nicht, über den politischen und morali-
schenAnalphabetismusdesPhilosophen

den Mantel des Schweigens zu breiten,
dennseineRessentimentsundseinantizi-
vilisatorisches philosophisches Denken
hingendurchausmiteinander zusammen
und verstärkten sichwechselseitig.
Heute sehenwir uns einem tiefgreifen-

denStrukturwandel derÖffentlichkeit ge-
genüber. Jeder, der der Bedienung einer
Tastatur kundig ist, kann mehr oder min-
der erhellend die Zeitläufte kommentie-
ren und die Netzöffentlichkeit daran teil-
haben lassen.DieMischung ausKenntnis-
armut, Gedankenschwäche und Mei-
nungsfreude, die einem aus Kommentar-
spalten des Internets entgegenschlägt,
mag das Demokratievertrauen auf eine
harte Probe stellen. Den Intellektuellen
sollte der Verlust der Diskurshoheit da-
ran erinnern, dass seine Intervention
nicht mehr und nicht weniger ist als dies:
eine unter vielen Stimmen in der öffentli-
chen Sphäre, die zur politischen Mei-
nungsbildung beitragen. Übrigens erlie-
gen auch gut ausgebildete Akademiker
nicht selten der Versuchung, sich an den

eher tief hängenden Erkenntnisfrüchten
schadlos zu halten. Dass an allen Übeln
derWelt wahlweise der Kapitalismus, die
Globalisierung, der Kolonialismus oder
dasPatriarchat schuld sei,wird nicht rich-
tiger, wennman um dieseWeisheiten ein
aufwendiges Theoriegebäude herum-
baut.
Wenn die Stimme der Philosophie im

öffentlichen Diskurs vermisst wird, geht
es häufig um ethische Orientierung. Nun
zählt der quantitativ größereTeil der aka-
demischen Philosophie zur theoreti-
schen Philosophie, also zu denjenigen
Disziplinen, in denen die Frage „Was sol-
len wir tun?“ keine Rolle spielt. Zum Ge-
schäft der theoretischen Philosophie ge-
hört, Argumente zu prüfenundGrundbe-
griffe zu untersuchen, die vomAlltagsver-
stand und in den Einzelwissenschaften
verwendet, aber mit deren Methoden
nicht geklärt werden können – etwaWis-
sen, Kausalität oder Zeit. Der Weg von
diesen Klärungen bis zur gesellschaftli-
chen Relevanz ist oft weit.

Auch das Institut für Philosophie an
der Humboldt-Universität ist diesem
„analytischen“ Philosophiestil verpflich-
tet. Die universitäre Philosophie hat in
den vergangenen Jahrzehnten einen Pro-
fessionalisierungs- und Spezialisierungs-
schub erfahren, über den Humboldt ver-
mutlich befremdet wäre. Das Fach ist
handwerklicher undmethodenbewusster
geworden, Problemewerden enger zuge-
schnitten und oft arbeitsteilig behandelt.
Diese Entwicklung zu kritisieren ist

wohlfeil, aber was wäre die Alternative
und wer sollte sie ins Werk setzen? Wis-
senschaft, die Philosophie eingeschlos-
sen, istmethodischkontrollierte koopera-
tive Erkenntnissuche. Und die Gesell-
schaft darf erwarten, dass ihre Mittel für
diejenige Forschung verwandt werden,
die nach den Standards des jeweiligen
Fachs als seriös gilt.
Wasnundie praktischePhilosophiebe-

trifft, also Ethik, politische Philosophie
undSozialphilosophie,bietetdieUniversi-
tätsphilosophie der Gesellschaft durch-

aus Relevantes – mit klugen Argumenten
ausgetragene Debatten etwa darüber, ob
es gerechte Kriege gibt, ob man Tiere es-
sendarf,wieweitunsereHilfspflichtenge-
genüberArmenreichenoderobmanHirn-
totenOrgane entnehmendarf.

Das aktuellste Beispiel ist die Debatte
um die Aufnahme von Flüchtlingen. Die
Gesellschaft für Analytische Philosophie
hatte 2015 einen Essaypreis zu der Frage
„Welche und wie viele Flüchtlinge sollen
wir aufnehmen?“ ausgeschrieben. Der
Wettbewerb fand große Resonanz, die
besten Beiträge und das entstandene
Buch wurden auf einer Veranstaltung an
der HU vorgestellt (siehe auch S. 2).

Insofern möchte ich die Frage, wo die
Philosophen sind, wennman sie braucht,
so beantworten: Sie tun das, was sie am
besten können und was in aufgeheizten
Debattenvonnöten ist,nämlichgründlich
nachdenken.WennsiemitdemNachden-
ken fertig sind, gehen siemit differenziert
argumentierendenBeiträgenindieÖffent-
lichkeit. In eine Öffentlichkeit, die des

ideologischen und polemisch vergifteten
Streits überdrüssig ist, aber auchdesübli-
chen Interventionsmodus der Großintel-
lektuellen,diewortgewaltigihreMeinung
zumBestengeben.Wirhabennämlichkei-
nen Mangel an öffentlich vorgetragenen
Meinungen zur Flüchtlingskrise – ob nun
assoziativ und metaphernverliebt wie bei
Sloterdijk, deutschnational raunend wie
bei Botho Strauß oder kraus ideologisch
wie bei Slavoj Zizek.

Wir haben einen Mangel an Argumen-
ten und differenzierten Abwägungen, die
eine aktuelle Problemlage auf erreichte
Debattenstände der normativen Ethik be-
ziehen und die versuchen, aus geteilten
oder konsensfähigen moralischen Prinzi-
pien gehaltvolle Folgerungen abzuleiten.
Philosophen, die sich dieserHerausforde-
rung stellen, gibt es nicht wie Sand am
Meer, aber es gibt sie.

— Der Autor ist Professor für Philosophi-
sche Anthropologie am Institut für Philoso-
phie der HU.
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Wie wir zusammenleben wollen
Philosophie lohnt sich – für die Studierenden und für die Gesellschaft. Ein Plädoyer von Sabine Kunst
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Bedenkenswert. Wo sind die Philosophen, wenn man sie braucht? HU-Professor Geert Keil hat sich auf die Suche gemacht. Das Bild zeigt ein Detail von Auguste Rodins Plastik „Der Denker“.  Foto: picture alliance / PIXSELL

Der Fall
Heidegger
zeigt: Ein
Lehrstuhl
schützt nicht
vor Torheit

Empfehlung. Sabine Kunst ist seit Mai 2016
Präsidentin der HU – eines ihrer Studienfä-
cher war Philosophie.  Foto: Matthias Heyde

Von Geert Keil

Philosophen
sind gefragt!

Besonders in Krisenzeiten sollen akademische Denker die Gesellschaft beraten.
Geht es etwa um ethische Orientierung oder politische Theorie,

hat die Philosophie an der Humboldt-Universität vieles zu bieten.
Beispiele dazu finden sich auf den ersten drei Seiten dieser Beilage – vom Umgang mit

sozialer Ungleichheit bis zur moralischen Pflicht zur Aufnahme von Flüchtlingen




